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VORWORT


	



Eigentlich macht es keinen Sinn ein Vorwort zu schreiben. Schließlich ist man neugierig auf die Geschichte, die das Buch erzählt und mal ehrlich. Lesen Sie zuerst das Vorwort? Sie wollen doch wissen, um was es in der Geschichte geht und ich werde es Ihnen im Vorwort nicht verraten. Wenn Sie eine DVD einlegen, oder früher eine VHS, spulen Sie auch den Vorspann durch, bis der eigentliche Film anfängt. Oder im Kino. Da kommen immer diese Trailer vor dem Hauptfilm. Also spulen Sie, ich meine, überspringen Sie das Vorwort und fangen Sie an, die Geschichte zu lesen. Viel Spaß. 


	Der Autor.


	








Vorspann


	



Es war einmal ein Frosch, der sprang in einen Teich und als er wieder heraussprang, wunderte er sich, dass er ganz nass war...            


	...Kleiner Scherz am Rande!


	








Kapitel 1


	


	


	



»one!«


	»eight!«


	Mark King hatte den Einsteiger auf die Ecktasche verschossen und dazu lagen auch noch viele Rote lochbar, als Ronnie O´Sullivan an den Tisch kommt. Es ist das World-Open-Turnier im Jahr 2010 und Ronnie führt schon mit zwei zu null gegen Mark. Er braucht nur noch einen Frame zu gewinnen, um in die nächste Runde einzuziehen. Es sind noch alle Bälle auf dem Tisch und den Einsteiger auf die Ecktasche rechts von Schwarz nutzte Ronnie und stellte zudem auf Schwarz. Gelocht.  Acht Punkte stehen auf dem Scoreboard und Ronnie schaut sich das Bild auf dem Tisch an. Viele Rote liegen offen und Schwarz ist frei. In Gedanken legt er sich einen Plan zurecht, wie er das Break fortsetzen will. Ronnie erkundigt sich beim Schiedsrichter Jan Verhaas über eine Turnierklausel, in der festgelegt ist, ob es ein zusätzliches Preisgeld für ein Maximum gibt. Locht man viele Bälle hintereinander und sammelt Punkte, spricht man von einem Break. Schafft man es über die Einhundert-Punkte-Marke, so spricht man von einem Century-Break. Bei Snooker-Turnieren gibt es neben einem Preisgeld für den Turniersieg auch Geld für das höchste Break, welches während des Turniers erzielt wurde, und in manchen Turnieren gibt es auch noch extra Geld für ein Maximum Break. Jan Verhaas, der Schiedsrichter muß selbst erst überlegen und reicht diese Frage weiter an die Organisation, die diese Preisgeldklausel vertraglich festgehalten hat. Ronnie spielt weiter. 


	»nine!«


	»sixteen!«


	»seventeen!«


	Leise kommunizieren Ronnie und Jan miteinander, während die Turnierdirektion nach einer Antwort auf Ronnie´s Frage sucht. Normalerweise stört dieses Geflüster die Spieler in ihrer Konzentration, aber Ronnie scheint das überhaupt nicht zu stören. Ganz im Gegenteil. Er arbeitet sich präzise durch das Break. Nach kurzem hin und her antwortet Jan dem Spieler.


	»just for highest break!«


	Nur für das höchste Break, also kein zusätzliches Preisgeld für ein Maximum. Die Tatsache, dass sich Ronnie darüber erkundigt hat, nachdem er gerade einmal acht Punkte erzielt hat, ist schon erstaunlich. Und so setzt er sein Break fort.


	Ronnie locht einen Ball nach dem anderen und stellt dabei immer auf Schwarz. Beim Snooker gibt es fünfzehn rote und sechs farbige Bälle, für die es jeweils Punkte gibt. Man muß mit Rot beginnen und danach eine beliebige Farbe spielen. Und Schwarz ist eben die wertvollste Farbe. Wenn man zu jeder Roten zusätzlich Schwarz locht und den Tisch komplett abräumt, hat man die maximal mögliche Punktzahl erreicht, und das nennt sich Maximum Break. Viele Rote muß Ronnie nicht mehr lochen. Er arbeitet sich sicher durch das Break. Nachdem er sich ein bisschen verstellt hat, muß er den weißen Spielball über den ganzen Tisch, der etwa dreimetersechzig lang und einmeterachzig breit ist, laufen lassen, um auf die nächste Rote zu stellen. Dabei könnte er an den kleinen Farben hängen bleiben. Doch Weiß läuft hindurch und kullert zurück zu den Roten am unteren Ende des Tisches und das Publikum, welches sich eigentlich äußerst still verhalten muß, um die Spieler nicht zu stören, applaudiert jubelnd über das Können von Ronnie. 


	»one hundred and twenty«


	Ronnie hat zu allen fünfzehn Roten jeweils fünfzehn mal Schwarz gelocht. Jetzt noch das Endspiel auf die Farben, die in aufsteigender Reihenfolge ihrer Wertung gelocht werden müssen. Gelb, zwei punkte wert, fällt. Grün ebenfalls und Braun, vier Punkte, bleibt auch nicht auf dem Tisch. Auf Blau folgt Pink in die Mitteltasche.


	»onehundred and fourty«


	Die Zuschauer jubeln begeistert, als Weiß sich auf Schwarz stellt. Ronnie schüttelt Mark, der machtlos zuschauen musste, die Hand. Denn mit Pink war der Frame endgültig sicher und damit auch das Match. Im ›best of five‹-Modus gewinnt der, der als erstes drei Frames gewonnen hat. Jan, der Schiedsrichter bittet Ronnie, der für dieses Meisterstück schon gefeiert wird, noch die Schwarze, die ihm zum Maximum mit Ansage noch fehlt, zu lochen.


	»onehundred and fourtyseven, Frame and Match.«


	Als wäre nichts leichter als das, schafft Ronnie das Zehnte Maximum seiner Karriere. Mit unglaublichem Stellungsspiel und perfekter Präzision.




 


	


	


	



Kapitel 2


	


	



Lilly lümmelt auf dem Sofa ihres Wohnzimmers. Im Schlabberlook, grauen Jogginghosen und einem ausgewaschenem Pulli, die Haare ein wenig zerzaust. Auf dem Couchtisch steht eine Tasse Kaffee, nur noch lauwarm. Daneben liegt eine aufgeblätterte Fernsehzeitschrift. Nicht ohne Grund. Das Gerät läuft schon den ganzen morgen über. Jedoch liegt Ihre Aufmerksamkeit eher dem Laptop, den sie vor sich auf dem Couchtisch platziert hat. Noch ein wenig verschlafen scrollt sie mit der Maus die Internetseite auf und ab, so als würde sie etwas suchen. Dabei starren ihre müden Augen eigentlich nur auf den Bildschirm. Sie ist in Gedanken versunken, träumt still vor sich hin. Das Gedudel aus der Glotze reißt sie ab und zu in die Realität zurück. Das leichte Blau mit sterilem Weiß auf ihrem Laptop zieht sie wieder zurück ins Internet.


	»Bilder, anklicken.«


	...denkt Lilly und setzt den leise geflüsterten Gedanken augenblicklich in die Tat um. Ihr Handy gibt einen schrägen Ton von sich. Sie hat sich neulich so einen Klingelton runter geladen. Der gefiel ihr und sie stellte ihn auf ihrem Handy als Standartton für Nachrichten ein. So eine Nachricht hatte sie gerade erhalten. Neugierig greift sie nach ihrem Handy, um sehen, wer ihr geschrieben hatte. Eine SMS von Michelle.


	»Bist du schon wach?«


	»Noch am wach werden.«


	»Ich komm dann mal lang.«


	Michelle ist Lilly´s Freundin. Ihr durchgeknallter Stil ist für ungewöhnte Betrachter etwas abschreckend. Wer sie kennt, weiß aber, dass sie eigentlich ganz normal ist. Als Michelle sich vor ein paar Wochen die Haare färbte, war das erst mal ein Schock für Lilly. Ein grelles Grün wechselte sich mit knallroten Strähnen ab. Dabei hatte sie vorher so schöne dunkelblonde Haare. 


	»Wie siehst du den aus?«


	»Gefällt es dir?«


	Michelle war wie ein Papagei mit einer Liebe zu bunten Farben. Ihr Modegeschmack ließ fast alles zu. Hauptsache, sie war nicht einfarbig gekleidet. Meist kombinierte sie eine vorzugsweise dunkelblaue oder schwarze Jeans mit T-Shirt´s in unterschiedlichen Farben oder Farbmustern. Darüber trug sie eine ebenfalls bunte Jacke und dazu farblich abgestimmtes Schuhwerk. 


	Michelle ist eigentlich das genaue Gegenteil von Lilly. Sowohl äußerlich, als auch innerlich. Lilly trägt zwar auch gerne mal bunte Klamotten. Die sind jedoch weniger auffallend, wie Michelle´s. Zudem ist sie auch ein viel ruhigerer Typ, während Michelle ein flippiges und etwas verrückt scheinendes Wesen ist. Und trotzdem scheinen beide viele Gemeinsamkeiten zu haben. Schließlich verstehen sie sich auch blendend. Lilly ist eher faul und etwas unordentlich, zumindest was die alltäglichen Verpflichtungen angeht. Als sie einmal vergessen hatte, ihre getrocknete Wäsche von der Leine zu nehmen, hatte sie am nächsten Tag viel Arbeit. Über Nacht tobte ein kleines Unwetter und die Wäsche verteilte sich die stürmische Nacht über im ganzen Viertel. Die musste sie danach mühsam wieder zusammen suchen. Peinlich wurde es, als der Nachbar, ein junger brünetter Mann, den sie überaus süß fand, an ihrer Tür klingelte und ihr die verwehte Unterwäsche zurückbringen wollte. 


	»Das habe ich auf dem Balkon gefunden, ist das deine?«


	...lächelte er sie an. Mit hochrotem Kopf riss sie ihm das Teil aus der Hand und knallte die Tür hinter sich zu. Auch das Ausräumen der Spülmaschine vergisst sie hin und wieder. Sie träumt sich in den Tag hinein und verliert sich dann irgendwann am Abend in die Nacht. Michelle ist wie eine Biene, die ständig herum summt und kaum einen ruhigen Moment hat. Sie reißt Lilly immer wieder aus Ihren Träumen und hält sie auf trapp. Wenn Lilly eine Blume wäre, dann wäre Michelle das Wasser, welches sie frisch hält. Michelle ist ein kreatives Mädchen mit einem Hang zum absurden. Sie spielt Gitarre und schreibt Ihre Songs selber, aber schüchtern ist sie auch und so will es ihr nicht gelingen, diese Gabe zu nutzen, um Geld zu verdienen. Ihr fehlt auch ein bisschen das Selbstvertrauen. Schließlich schreibt sie in ihren Songs ihre tiefsten Gedanken auf. Und so sehr öffnen will sie sich nicht, zumindest nicht jedem. 


	»Komm rein.«


	Lilly hat die Tür geöffnet, als Michelle geklingelt hat.


	»Da, lies dir das mal durch und sag was du denkst.«


	»Willst du n´Kaffee?«


	»Ist der noch warm?«


	»Ich setze neu an. Milch und Zucker?«


	»Ja!«


	»Du siehst müde aus, schlecht geschlafen?«


	»Wenn ich geschlafen hätte. Hab die ganze Nacht nur mit dem Kopfkissen gerungen. Hab Schäfchen gezählt.«


	»Was belastet dich so, dass du nicht schlafen konntest?«


	»Weiß ich nicht so richtig. Gehen wir eine Rauchen?«


	Das Geräusch der Kaffeemaschine durchdringt die ganze Küche, das Aroma strömt in die Nasen der beiden ein. Lilly zieht an der Kippe und bläst den Rauch durch die Nase wieder aus.


	»Erzähl mal.«


	»Mir gehen so viele Gedanken durch den Kopf. Was mach ich in ein paar Monaten? Wo zieht es       mich hin? Wie werde ich leben? Vieles bereitet mir Kopfzerbrechen.«


	»Ist es wegen der Arbeit?«


	»Ich bin irgendwie müde, ausgelaugt. Ich brauch eine Pause.«


	»Nimm doch Urlaub.«


	»Das wird nicht reichen. Ok! Vielleicht ein paar Tage, aber...!«


	Lilly nimmt die Kaffeekanne aus der Maschine, greift in die Spülmaschine und nimmt zwei Tassen heraus, um den Kaffee hinein zugießen. Die Löffel klimpern im Porzellan, die ausgeblichenen Muster auf den Tassen ziehen Michelle´s Blicke auf sich.


	»Wenn du etwas zu lange zu viel machst, dann bleibt vom Glanz, den es anfangs für dich hatte, nichts mehr übrig. Wie bei den Tassen.«


	»Hä?«


	»Wie alt sind die? Wie oft hast du sie benutzt«


	»Die sind alt. Und Kaffee trink ich viel daraus.«


	»Und jetzt, nach vielen Jahren des Gebrauchs, sind sie abgenutzt. Das Muster ist verblichen und es sind einige Kratzer drauf.«


	»Ich kann dir noch nicht ganz folgen.«


	Lilly nippt an der Kaffeetasse. Irgendwie wird ihr klar, was Michelle versucht, ihr klarzumachen. Doch sicher ist sie sich noch nicht.


	»Wenn du etwas liebend gerne isst, zum Beispiel dein Leibgericht, du isst es fast täglich. Weil du es liebst. Doch irgendwann schmeckt es nicht mehr. Du hast es satt, weil du es zu oft gegessen hast. Es hängt dir zum Hals raus. Obwohl du es mochtest, willst du es nicht mehr. So geht es mir mit der Arbeit. Ich hab das Gefühl, dass ich zu viel arbeite. Da ist diese scheißlange Woche und danach kommt nur dieses kurze Frei. Und ehe ich wieder einigermaßen angefangen habe, mich zu erholen, geht das wieder von vorne los. Wieder diese lange Woche. Wieder sieben Tage, die kein Ende nehmen wollen. Ich bin genauso abgegriffen, wie diese Tasse.«


	»Ich glaube, jetzt versteh ich dich.«


	»Am liebsten möchte ich raus. Eine Auszeit, nicht nur für ein paar Tage. Aber so einfach ist das       nicht. Wie soll ich ohne das Geld leben? Alles, was ich mir aufgebaut habe, einfach wegwerfen? Nein. Dafür hab ich zu viel Energie reingesteckt, um das alles aufzugeben. Bloß was soll ich nun machen?«


	Das Michelle so niedergeschlagen ist, ist für Lilly nichts Neues. Sie hat schon öfters solche Phasen gehabt. Als sie sich vor einem Jahr von ihrem Freund getrennt hat, ging es ihr auch schlecht. Sie hatte sich tagelang zu Hause verschanzt, um über alles nachzudenken. Die Trennung hatte sie sehr mitgenommen. Es riss ihr den Boden unter den Füßen weg, und sie brauchte eine Weile, um den tiefen Schmerz in ihr zu verarbeiten. Es war zwar keine lange Beziehung, dafür aber eine glückliche und um so tiefer saß der Schmerz in ihr fest. In dieser Zeit war Michelle jedoch sehr kreativ. Denn den Schmerz verarbeitete sie, indem sie etliche Texte über ihre Beziehung, ihren Freund und die Trennung schrieb. Sie spülte alles aus Ihrem Herzen mit einem Stift auf viele Blätter Papier, zupfte dazu Melodien auf ihrer Gitarre und ließ dabei vor allem die schönen Stunden dieser Zeit, die sie mit ihm hatte, Revue passieren. Lilly nahm das Blatt Papier, welches Michelle mitgebracht hatte und begann, es zu lesen. Es war so ein Songtext, in dem Michelle oft ihren Gedanken freien Lauf ließ. Lilly´s blaugraue Augen flitzen über die Zeilen. Die vielen lyrisch aneinander gereihten Wörter schufen ein Bild in ihrem Kopf und sie stellt sich vor, wie es in Michelle´s Seele gerade aussieht. Den Text hatte Michelle gestern am frühen Morgen verfasst, als sie aufgestanden war um auf Arbeit zu gehen. 


	»Ich träume im Schlaf von einem anderen Leben Meine Augen sind geschlossen und die Decke liegt daneben. Ich umarme mein Kopfkissen und welze mich hin und her. Ich werde munter, doch dass aufstehen fällt mir schwer. Ich wünschte ich wär ein Sandkorn am Strand. Und die Wellen spülen mich fort. Eine Wolke am Himmel, die zieht übers Land. Der Wind bläst mich an einen anderen Ort. Die Kaffeemaschine rattert in der Küche. Ne Zigarette macht mich wach. Das Radio schallt durch den Raum. Und ich denke nach. Ein Schluck aus der Tasse. Das Wetter ist schlecht. Durch die Wolken am Himmel schafft es die Sonne nicht...«


	Es sind sehnsuchstvolle Worte. Aber wie könnte sie ihr weiterhelfen? Denn eigentlich war sie es meistens, die von Michelle wieder aufgebaut werden musste und nicht umgedreht. Droht das Wasser von Michelle zu vertrocknen, von dem die zarte Blume Lilly immer wieder gegossen wurde, damit sie nicht verwelkt?
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Aus dem Fernseher in Lilly´s Wohnzimmer krächzen Stimmen von Schauspielamateuren, die in billig anmutenden Realitydoku´s versuchen, ein Leben wiederzuspiegeln, von dem sie weit von der wirklichen Realität entfernt sind. Künstlich aufgespielte Probleme, über die man normalerweise darübersteht, erzeugen eine Dramaturgie, bei der mühsam aufgebaute Freundschaften oder Beziehungen im Bruchteil einer Sekunde zerstört werden. 


	»So´n Scheiß!«


	Lilly wechselt umgehend das Programm. Viel besser ist es deswegen aber nicht, denn auch auf dem nächsten Kanal spielt sich eine ähnliche Geschichte ab. Lilly wechselt weiter die Kanäle, bis sie endlich einen gefunden hat, der ihren Ansprüchen gerecht wird. Michelle drückt die aufgerauchte Zigarette im Aschenbecher aus, und wirft einen Blick auf Lilly´s Laptop. Der steht noch immer auf dem Couchtisch.


	»Wo surfst du gerade herum?«


	»Chatte gerade mit einem Kerl!«


	»Gefällt er dir?«


	»Sieht zumindest süß aus!«


	»Hey, warum klingelst du nicht mal nebenan? Wie heißt der gleich, Mark?«


	Lilly wird wieder ganz rot im Gesicht. Michelle merkt sofort, dass Lilly ihn mag und muß grinsen, weil Lilly´s Reaktion ihr verrät, dass sie vielleicht verliebt in ihn ist.


	»Der wäre was für dich. Der sieht süß aus.«


	Plötzlich klingelt es an der Tür. Lilly schreckt auf.


	»Erwartest du jemanden?«


	»Nein, eigentlich nicht.«


	Lilly läuft zur Wohnungstür, um einen Blick durch den Türspion zu werfen.


	»Das ist er.«


	»Wer?«


	»Von wem haben wir grade geredet?«


	»Ne, oder? Kann der Gedanken lesen?«


	»Was soll ich tun?«


	»Aufmachen? Was denn sonst?«


	Lilly öffnet die Tür. Sie blickt auf.


	»Stör ich?«


	Wie versteinert steht Lilly an der Tür. Es hat ihr die Sprache verschlagen. Der Versuch, einen halbwegs verständlichen Ton über die Lippen zu bekommen, ist zum Scheitern verurteilt. 


	»Hast du Milch? Meine ist alle.«


	Noch immer bekommt  Lilly kein Wort heraus.


	»Alles okay?«


	»Komm doch rein.«


	...müht Lilly über ihre Lippen. Sie verschwindet umgehend im Bad. Mark, ihr Nachbar, schreitet über die Schwelle in Lilly´s Wohnung. Neugierig mustern seine Augen die ihm noch unbekannten Räumlichkeiten.


	»Komm gleich!«


	...schreit es aus dem Bad, in welches sich Lilly fluchtartig begeben hat. Mark sieht nicht sehr sportlich aus, aber sein bezauberndes Lächeln hat Lilly scheinbar den Kopf verdreht. Als Mark schließlich im Wohnzimmer angelangt ist, begrüßt ihn Michelle mit einem sympathischem »Hi« auf den Lippen.


	»Ich bin Michelle!«


	»Ich hab dich schon n´paar mal gesehen. Mark! Ich wohne nebenan.«


	Mark und Michelle sind sich schon das eine oder andere Mal im Treppenhaus über den Weg gelaufen. Mark´s Augen bewundern den eigensinnigen Stil in Lilly´s Wohnung. Sein Blick fällt auf ein Poster an der Wand, auf der ein blondes Mädchen mit einem lilablauen Kleid und einem Blumenkranz im Haar ein leicht zerzaust aussehendes Kätzchen in den Händen hält.


	»Victoria Frances? Find ich cool! Sie zeichnet schöne Bilder. Das hat etwas mystisches!«


	Michelle hat schnell und unbemerkt von Mark ihren Songtext, den sie mitgebracht hat, versteckt und den Laptop zugeschlagen. Im TV läuft derweil ein Musikclip von so einer amerikanischen Band. Mark schaut sich ihn an.


	»Die neuen Songs sind nicht so gut.«


	»Magst du Musik?«


	»Auch, aber nicht nur!«


	Lilly ist inzwischen wieder aus dem Bad aufgetaucht, da stürzt Michelle in selbiges. Nicht, weil sie mal muß. Oder nicht nur, denn der Kaffee drückt schon ein wenig. Hauptsächlich will sie die beiden kurz allein lassen.


	»Ich muß auch mal kurz ins Bad. Bin gleich wieder da.«


	Michelle wirft ihrer Freundin ein Augenzwinkern zu und verschwindet im Bad. Lilly ist nun mit Mark allein im Wohnzimmer und sie fühlt sich gar nicht wohl dabei. 


	»Äh, ja. Milch wolltest du.«


	Mark bemerkt Lilly´s verschüchterten Ausdruck, behält es aber für sich. 


	»Schön hast du´s hier.«


	Lilly traut sich zunächst nicht, zu antworten. Ihr ist die Geschichte mit der Wäsche noch immer peinlich. Zumal war das auch noch der erste Eindruck, den sie bei Mark hinterlassen hat. 


	»Ich hab alles ein bisschen durcheinandergewürfelt.«


	»So hast du dich für keinen Stil festlegen müssen und einen eigenen gestaltet.«


	»Schön, dass es dir gefällt. Sieht nur etwas unordentlich aus.«
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